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Thema: gepflanzt - gewachsen - aufgeblüht

Einzug: Lied: Nr. 52 Eine Handvoll Erde

Begrüßung: 

Wachstum, Gedeihen und Aufblühen, Sehnsucht nach Erfolg und Wohlergehen – Wünsche, die wir an unser Leben stellen, jeder von uns auf seine besondere Weise, in der Familie, in der Partnerschaft, im Berufsleben und in all unserem Tun und Denken – besonders bei Erfolgen und bei Neuanfängen. 

Am Ende der Schulzeit versammeln wir uns heute, um Rückschau zu halten, Gott für das Erlebte zu danken und den Segen für die Zukunft zu erbitten. 

Anspiel in Verbindung mit den Kyrie-Rufen, gesungen: Nr. 138 Kyrie eleison

Symbol: Samenkörner: Wir kamen, wie das Samenkorn, welches in die Erde fällt, um zu wachsen und begannen die Ausbildung. 

- Kyrie eleison

Symbol Wurzeln: Durch die Wurzeln bekommt die Pflanze Halt und Nährstoffe. Wir lernten die Grundlage der Berufe kennen und unseren Halt zu finden.

- Kyrie eleison

Symbol Erde: In der Erde findet die Pflanze die Nährstoffe, die sie braucht. Wir wurden mit beiden Beinen auf dem Boden gehalten. 

- Christe eleison

Symbol kleine Sonnenblume: Die „zarte“ Pflanze beginnt zu wachsen und auch wir sind gewachsen im Schul- und Berufsalltag.

- Christe eleison

Symbol große Sonnenblume: Die Pflanze geht auf und blüht. Jetzt am Ende unserer Ausbildung sind auch wir aufgeblüht und haben bestanden. 

- Kyrie eleison

Symbol Samenkörner: Die Pflanze verbreitet ihre Samen. Auch wir möchten den Samen, der in uns gelegt wurde, weitertragen und weitergeben.

- Kyrie eleison

Tagesgebet: 

Guter Gott, unsere Ausbildung ist nun zu Ende. Schenke uns die Freude und dein Wort in unserem Leben, welches uns stärkt und wachsen lässt durch Christus, unsern Herrn. Amen

Lesung aus dem Buch Kohelet [Koh 3, 1- 8, Alles hat seine Zeit]

Alles, was auf der Erde geschieht, hat seine von Gott bestimmte Zeit:

geboren werden und sterben, einpflanzen und ausreißen, 

töten und Leben retten, niederreißen und aufbauen, 

weinen und lachen, wehklagen und tanzen, 

Steine werfen und Steine aufsammeln, sich umarmen und sich aus der Umarmung lösen, 

finden und verlieren, aufbewahren und wegwerfen, 

zerreißen und zusammennähen, schweigen und reden. 

Das Lieben hat seine Zeit und auch das Hassen, der Krieg und der Frieden.

Lied: Nr. 234 Jetzt ist die Zeit 1. – 3. Strophe

Aus dem Evangelium nach Markus [Mk, 4, 1-9 - Gleichnis vom Sämann]

Wieder einmal war Jesus am See und wollte zu den Menschen sprechen. Es hatte sich aber eine so große Menge versammelt, dass er sich in ein Boot setzen und ein Stück vom Ufer abstoßen musste. Die Menge blieb am Ufer, 

und Jesus erklärte ihnen vieles von seiner Botschaft mit Hilfe von Gleichnissen. Unter anderem sagte er: 

»Hört zu! Ein Bauer ging aufs Feld, um zu säen. 

Als er die Körner ausstreute, fiel ein Teil von ihnen auf den Weg. Da kamen die Vögel und pickten sie auf.

Andere Körner fielen auf felsigen Grund, der nur mit einer dünnen Erdschicht bedeckt war. Sie gingen rasch auf, weil sie sich nicht in der Erde verwurzeln konnten; 

aber als die Sonne hochstieg, vertrockneten die jungen Pflanzen, und weil sie keine Wurzeln hatten, verdorrten sie.

Wieder andere Körner fielen in Dornengestrüpp, das bald die Pflanzen überwucherte und erstickte, sodass sie keine Frucht brachten.

Andere Körner schließlich fielen auf guten Boden; sie gingen auf, wuchsen und brachten Frucht. Manche brachten dreißig Körner, andere sechzig, wieder andere hundert.«

Und Jesus sagte: »Wer Ohren hat, soll gut zuhören!«

Predigt:

Fürbitten: von den Schülerinnen formuliert und vorgetragen, evtl. Liedruf

Gabenbereitung: Lied: Nr. 127 Kann denn das Brot so klein

Sanctus: Lied: Nr. 164 Sanctus Dominus

Hochgebet/Wandlung

Vater Unser: gesungen, langsame Variante

Kommunion Lied zur Kommunion: Nr. 131 Kleines Senfkorn Hoffnung 1. - 3. Strophe 

Text nach der Kommunion

Einmal kam ein Schüler zu seinem Meister und fragte: Wenn alles hoffnungslos ist, wie kann man dann noch hoffen?“ Der Meister antwortete: „Immer gilt: Halte der Einsamkeit stand und warte, denn alle Hoffnungslosigkeit kommt aus der Angst vor der Einsamkeit und aus der Ungeduld.“ Und weil er ihn um ein Zeichen nach diesen Worten bat, gab er ihm ein Samenkorn. „Wenn das Neue kommen soll, muss Altes sterben“, sagte er und entließ ihn. 

Die Gegend aber war unwegsam und die Nacht dunkel. Weitab von des Meisters Haus kam er vom Weg ab, irrte umher und fiel in eine tiefe Höhle, doch er blieb unverletzt. Wie er dort auf dem weichen Moos lag und sich seiner Lage bewusst wurde, fiel sein Blick nach oben auf den Mond, der sein Elend beschien. 

Der Schüler blickte auf dachte bei sich: „Angst einmal allein zu bleiben, muss ich nicht haben, denn ich bin allein. Schwach, wie ich bin, kann das Warten mich nur stärken.“ Dann blickte er um sich, sah Pflanzen und Sträucher auf dem Grund der Höhle und hörte hinter sich eine Quelle. Da fuhr er mit der Hand durch das Wasser, streichelte den Boden, der ihm Nahrung geben konnte. Wie er dies tat, fiel sein Blick auf das Samenkorn, das ihm beim Sturz in die Höhle aus der Tasche gefallen war. Er nahm es und setzte es in die Erde. 

Am nächsten Morgen fielen Sonnenstrahlen in die Höhle; die wärmten ihn. Kräuter, Beeren und Wasser waren seine Nahrung Tag für Tag. Das Samenkorn aber keimte, und über die Tage, die Wochen und die Jahre wuchs der Keimling zu einem Trieb und der Trieb zu einem Baum, uns seine Krone strebte der Höhlenöffnung entgegen. 

Da dankte der Schüler Gott, kletterte den Stamm empor, verließ die Höhle und rannte zum Haus des Meisters: „Es gibt Hoffnung, auch wenn keine Hoffnung mehr ist“, rief er. „Du hast es gewusst, ich danke dir.“ Da lächelte der Meister still und sprach: „Wohl habe ich es gesagt, aber ich wusste es nicht, denn ich war noch nie ganz ohne Hoffnung.“ 

(gekürzt aus: Herbert A. Gornik, Von der Hoffnung, wo nichts zu hoffen ist. Aus: Das kleine Buch vom Hoffen, hg. von Herbert A. Gornik, Christophorus Verlag, Freiburg im Breisgau 1985)

Dankgebet: 

Guter Gott, 

wir blicken mit Zufriedenheit und Dankbarkeit auf die vergangenen Jahre zurück. Aus manchem Korn wird ein Baum, der so groß ist, so dass die Vögel des Himmels kommen und in seinen Zweigen nisten. Oft konnten wir Geborgenheit und Halt bekommen und auch geben. Dafür danken wir dir, denn du bist der größte Halt und die höchste Geborgenheit, du trägst alles Leben. 

Danklied: Nr. 208 Von allen Seiten umgibst du mich

Schlussgebet und Segen:

Guter Gott, 

dein Wort hat uns immer wieder Mut gemacht, dein Brot hat uns die Kraft gegeben, beschütze uns auf unserem weiteren Lebensweg und lass uns für andere zu Samenkörnern werden. 

Darum bitten wir dich durch Christus, unserem Herrn. Amen

Lied zum Schluss: Laudato Si 4 Strophen

